
Wissenschaft un en
Von Peter Lippert S

en  =) die Not beginnt Ort das plie aut das pıe mit SeinNner holden
Zwecklosigkeit MmM1t se1inem sich selbst schwingenden Dasein.

Und die besten, die höchsten Formen menschlıichen Daseins, die Wahr-
heitserkenntnis und das künstlerische Schaffen, en eC1Ne Ähnlichkeit mi1t
dem piel, insotern S16 iıhrem innersten Wesen zwecklos sınd, das €l.

sich selbst ruhen und unabhängig VO  } jeder Zweckbestimmung iıhren
Wert besitzen.

Wır en heute eıit steigender Not un kaämpfien schier VOI-
zweiıtelt das nackte Dasein In olcher eıit werden alle Gebiete Uun:
Kräfte des Lebens notwendig stärker betonten ZLweC  aftig-
eıt unterworien S16 INuSsSen dem wecCc dienen en retten
und Iriısten, un WITL gewöhnen mehr daran, alle Tätigkeiten
und Bestrebungen dem Nützlichkeitsgesichtspunkt anzusehen Wie
1e] oder WIC tragen S1e be1i für die als lebenswichtig und lebens-
notwendig erkannten Zwecke, die WITLr uns klammern? Da muß die
Losung, dıie och unsere Väter entzuckt hat autifhören, ınnvoll unı VeTr-
ständlich erscheıinen, die osung l’art DOUTr l’art. uch die Wissen-
schaft als Wahrheitserkenntnis wird 1Ur och geschätzt des Dien-
stes willen, den S1€e etwa unserem en eisten ann.

Die eit steigender Not ist auch eiNne eıt steigender ollekt1-
vIierung. Darum nähern WIFLr uns heute en Bezirken unseres politi-
schen, wirtschaftlichen und sozlalen Lebens dem Stadium des Kollektiv-
menschen Die Organisationen er Art werden einheitlicher,
straffer, unerbittlicher, unbedingter und rücksıichtsloser ähnliıch W1€e
auft gefährdeten die Organisation er Mannschaften, Passa-

und Rettungsboote straff wird daß S1e mıit dem Revolver jeden
Ausbruchsversuch Individuums verhindert Jede Kollektive aber 1STt
zweckbestimmt das 1eg ihrem Wesen. Keine ÖOrganisation wird s
ihrer selbst willen geschaffen, sondern Nnur irgend Gewinnzweck
oder Rettungszweck uch VO dieser Seite her beginnt also eCinNne sSte1i-
en Zweckhaftigkeit dıe höchsten Gebiete unseres Lebens
fassen Wissenschaft un Forschung, Kunst un selbst eligion sollen
irgend Auifbau dienen, dem Autbau der Natıon, des Staates oder

Kollektive
So gewıinnt die alte un vielbesprochene eziehung VOoIl Wissenschaft

un: en einNe NCUC, brennende und schmerzliche Bedeutung. Und S1e
wird ı leidenschaftlich eiftiger Weise als einNne Unterordnung der Wissen-
schaft er das en gedeutet; wiıird gefiordert, die Wissenschaft soll
nıcht NUur lebensnahe SCHMN, sondern auch dem en dienstbar. Unter Le-
Stimmen der Zeıit 125 A
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ben aber wiıird irgend eine als wichtig erkannte oder erklärteZweckhalftig-
eıit verstanden. es erhebt sich aber die rage, ob olcher Dienst u08

eben, das €el solche Zweckbestimmung nıcht dem Wesen Uun! i1inn der
W iıssenschaitit als reiINEeET, ] sıch selbst wertvoller Wahrheitserkenntnis
widerläuft, ob dem Dienst ar en nıiıcht etwa eiNe Versklavung

zeitgeschichtliche Absıchten wird und also der ur wahrer Wissen-
schafit KEıntrag tut

Was ist enn eigentlich geme1nt, wWenn WITLE VO  } dem en sprechen,
dem die Wiıssenschatt dienen soll und welches en kann ehrlicher- un
wahrheitsliebenderweise geme1nt sein? Es gibt NUur Treı Möglich-
keıten, dem Begriff en iM dieser rage, 111 der Beziehung zwiıischen
Wissenschait un eben, C1i1€ Inhalt geben In e1iNeN)] ersten und
wesentlichen 1nnn 15 damıt die Wiırklichkeit geme1nt der die Wissen-
schaft eine Beziehung gewinnt oder herstellt Sodann annn en
einNne Aufgabe verstanden SC1IN, die Aufgabe, menschliches Dasein miıt

der Wissenschait erleichtern oder Z gestalten. Und
drıtten ınn en der Begriff en Besitz, den WITLFr

NENNEN, selbstverständlıch vollmenschlichen und ganzmenschlichen,
also ein  - iNNEITN, seelıschen Besitz, dem die Wissenschafit Inhalt
un Daseıin verleihen soll

Das eben, dem die Wissenschait nahe, dienstbar soll annn
ein  n ersten und wesentlichen ınn NnUur die Wirklichkei SC111, Die

Wissenschait 1St nämlich eine systematische und methodische Form der
Woahrheitserkenntnis ahrheı aber bedeutet soviel WIe Wirklichkeit
oder, SECNAUCT gesagt eine notwendige und absolute Beziehung ZUT Wirk-
1C.  el Diese Beziehung, die WL wissenschafitliche ahrheıt neENNEN,
braucht nıcht WI1IC es Erkenntnistheorien voraussetzen, einNne einfache
Abbildung der Wiırklıichkeit SCeCciN Gerade die besten Ergebnisse uNsereI

heutigen Wissenschaft die naturwissenschaftlıchen Welt,,bilder‘“‘, Ssind
keine Bilder mehr. Wır w1i5sen heute, daß die Wiırklıiıchkeit jedem

anders 1St als uUuNSeTE Begrifie der Sar unsere sinnlıchen V orstel-
Jungen; eın Atommodell 1sSt ein wirkliches Abbild des Atoms, eın hısto-
rıiısch ZEWONNENC. ıld der Vergangenheit 1STt eiNne photographische Wieder-
gabe des WITLr.  1C Geschehenen "ITrotzdem stehen diese unNnseTe wWwW155SeNN-

schattlıchen Ergebnisse testen, VO  } der Wirklichkeit selhbst DC-
torderten un insotern absoluten, 1Iso EWISCHN und unverlierbaren, wenn

auch entwicklungstähigen Verhältnis ZUrFr Wirklichkeit In diesem 1nnn
hat also JENE Wissenschait den größten Anteil eben, die größte
Lebensnähe un den wichtigsten, weiıl wesentlichen Lebensdienst, die

als ahrneı anzusprechenden Verhältnis ZUTC Wiırklichkei steht.
Selbstverständlich wird eın weig wissenschai{itlichen Forschens en
seinen Teilen e11N€I Sanz gleic  äßıgen Bestand ahrheı aufweisen.
Jede Wissenschait besteht \w  N gesicherten Ergebnissen, “ar Theorien, aus

Hypothesen un Vermutungen und aus Fehlleistungen, aus rrtümern
Der größere oder SETINSCIC Bestand wirklicher ahrneı wıird nıcht
1Ur VO  } der ege a  ängen, M1t der S16 VO  en mehr oder WENISCI geschick-
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ten Forschern- äusge'baut wird, sondern auch von ihrér i‘nnefn Eigenart‚von ihren Mitteln und ethoden In beiden Richtungen kommt ohl den
heutigen Erfahrungswissenschaften, den Naturwissenschaften und der Ge-
schichte, der größte Wahrheitsgehalt, also uch der größte Lebenswert 1m
Sınne der Wirklichkeitsbeziehung ZU, enn diesen Erfahrungswissen-
schaften ist nıcht Nur die eifrigste ege, wenigstens in den neuzeıtlichen
Jahrhunderten, zute1ıl geworden, sondern S1e verfügen eben in ihrem Er-
fahrungscharakter ber Horschungsmethoden, ber ittel, die eichte-
Sten einen gültigen ezug ZUr Wirklichkeit herstellen und ermöglıchen.
Dagegen die reinen Geisteswissenschaften, VOTLT em die Philosophie,blicken ZWaT auftf eine unverhältnismäßig längere Geschichte zuruück, Ss1e
sind seıit dem Eintritt des Menschen 1n das 1C. der Geschichte gepilegworden, aber ıhr Gegenstand, der unserer unmittelbaren Erfahrung Sarnıcht oder nicht völliıg zugänglıch ist, und darum uch ihre Methode, die
sich auf das konstruktive oder intuitive Denken beschränken muß, he-
dingen C daß diese wissenschaftlichen Forschungsgebiete auch heute
och reicher bloß subjektiven Konstruktionen, ypothesen und Me  1>-
Nnungen als Wahrheitsergebnissen Sind. Die unuübersehbare Mannigfal-
tigkeit VO philosophischen Schulen, ichtungen und Systemen beweist
für sich allein schon, daß der gesicherte Wahrheitsertrag Nnur sehr geringsein ann und siıch auftf wenige allgemeıne Sätze beschränkt, deren
Gewinnung auch schon infach der gesunde vorwissenschaftliche Men-
schenverstand genügt

Ganz oder tast Sanz auifgegeben ist die Wiırklichkeitsbeziehung iın den
rein formalistischen „ Wissenschaften:‘‘, die nichts anderes sind als Be-
grifiskonstruktionen oder auch Wortspiele. Man weist da SErn auf
die Spätscholastik hin als Musterbeispiel einer rein formalistischen, einer
bloß nominalistischen Wissenschaft, ber auch heute och bringt das
menschliche Geistesleben immer wieder solche seltsame Wortspiele oder
1mMm günstigsten Falle Gedankenspiele hervor. Unter den naturphilosophi-schen Theorien etwa, die immer wieder VO einsamen Grüblern ausgeheckt
werden, uch den zahlreichen Befehdungen, mit denen in NeCUeETeETr
eıit naturwissenschaftliche Laien die Einsteinsche Relativitäts-
theorie aufgetreten sind, Nan ergötzliıch anmutende Beispiele VO  e|
olchen formalistischen Gespinsten. Hier ist keine Beziehung ZUTr Wirk-
1C  el mehr gegeben, also auch keine Beziehung ZUen in dem ersten
und wesentlichen Sinn, den der Begriff en für die Wissenschaft en
kann, 1mM Sinne einer inneren und absoluten Beziehung des wissenschaft-
lichen Denkens ZUTC Wirklichkeit

Nun ist die Wiırklichkeit, auf die sich eine wahrheitsgemäße Wissen-
schait beziehen muß, nıiıcht ın sıiıch gleichartig; S1e 1st fienbar VO  } VeTlr-
schiedener Kraft und des Daseins. Es gibt Wesen, die wirklicher
sind als andere, und gibt inge, die fast schon außersten anı des
Seins lıegen und eher Schatten Uun! Spiegelungen des Seins darstellen als
Wirklichkeiten. Diese Gradunterschiede sind nicht etwa gleichbedeutend
miıt der Verschiedenheit des Wertes, den die Wirklichkeit tür
menschliches Dasein en ann. Nein, unabhängig VO jedem ebrauch,
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den WIr VO  3 der Wiırklichkeit machen, ist sıch gleichsam hierarchisch
gegliedert: auf der höchsten Spitze des Wirklichen steht Gott
TO un: einzigartiger des Seins, ıhm alle übrigen Se1ns-
reihen Weıt überragend stehen die geistigen Wesen, unterst kommen
die unlebendigen und innerlich unverbundenen Gestaltungen des Stoffes
So erwächst also uch der Wissenschafit als dem ZUTC Wirklichkeit Be-
Zu gesetzten Denken eC1iNe Verschiedenartigkeit der Wirklichkeitsnähe, der
Lebensnähe Die wissenschaitlichen Zweige, die den höheren un: volleren
Formen des Daseıins sich nähern, sind eben dadurch auch wirklichkeits-
näher un lebensnäher. So annn E  6S kommen, C111 welig wissenschaft-
licher Erkenntnis ZW ar sich Aaus seinen EISECENEN Mitteln un:! ethoden
1Ur schwer und Ta Zugang SC1INET Wirklichkeit
ZEWINNT, daß aber dieses Wenige, das wahrhatiter Brucht VO  3

ungleic staärkerem Wahrheitsgehalt 1STt als die Ergebnisse anderer Wissen-
schaiten, dıie ZWAar ausgebreiteten eı VO Dıngen sich Be-
zıehung setzen, aber doch 1LLULr ihrer berfläche Uun! ihrem außersten
Umkreis So die Geisteswissenschaiften, die methodisch
1e]l gETINSCETEN Rang VO Lebensnähe einnehmen als die Erfahrungs-
wissenschaften, doch gleichsam intensiveren Lebensbezug Urc. die
größere Lebensintensität ihres Objekts So Desıiıtzt etwa die Theologie
ohl 1LUFr WENISC und schwache Beziehungen ZUT göttlichen Wirklichkeit,
aber dieser schwache und spärliche Widerhall den Gott iıhren edanken
und Formeln gefunden hat, 1ST doch VO ungleic gröherem Daseinsgehalt
als etwa die zanlireichen Au{fzeichnungen, die e1in naturwissenschaitlich
sammelnder oder geschichtlich beschreibender ensch ber weıt VeTLI-

streute Einzeldinge zusammengetragen hat

In zweıten ınn wird der Begriff en rfüllt, eine Be-
ziıehung, ja C111Cc Verbindung mM1 der Wissenschait el oder doch SC-
ordert werden kann, wenn W17 das en als Aufgabe nehmen, als

Formendes, Gestaltendes, also als e1iNeEe Wiırklichkeit die erst WEeTI -

den soll und deren Werden die Wissenschait beiträgt. In diesem Zu-
sammenhang erscheint die lebensnahe Wissenschait als ittel der Lebens-
ges  ng Diese Leistung annn die Wissenschait auf Zwe1 Arten voll-
bringen, einmal indem S1e unmıittelbar, ohne unserfe absichtliche Lenkung

en bestimmt unsere Lebensverhältnisse verändert, msturzt,
1LEeEU formt Dieser annn der Tat aum überschätzt werden, SO

groß 1St Und die wissenschai{itlıchen Zweıiıge, die diesen Einfuß ausüben,
können als lebendige Wiıssenschaiten, als lebensnahe, als lebenschaffende
Wissenschaiten hervorragendem Siıinne bezeichnet werden. Wır Tau-
chen da 1Ur denken an dıe Umwälzungen weilche die Naturwissenschait
des I8 und IO ahrhunderts VvVo  rachte, indem S1C die Technik die
maschiıinelle Naturbeherrschung möglıch machte Aus der Technık Z1INS C1inNne

euUuUe Produktionsweise und aus dieser wıiederum e1in Wirtschafits-
SySstem, und C1iNe Neugestaltung des SaANZCH sozıialen un SC  1e  ıch
selbst des geıstigen Lebens der industri:alısıerten Menschheıit hervor. Der
mMotorisıierte ensch der euzeıt i1st ec1nNn direktes Entwicklungsprodukt der
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Naturwissenschaften, engsten inne der Physık un der Chemie Wir
stehen heute nterdem überwältigenden Eındruck dieser andlung SO
sehr, daß WITLr erst großer 1eie C1NEe AÄhnlichkeit und eiNe seelısche Ver-
wandtschaft entdecken zwıschen dem Jäger, ckerbauer un Hırten der
Orzeit un dem Fahrer und Flieger der Gegenwart Diıe Maschine i1st dem
Menschen ZUr W affe, ZUuU Werkzeug und ZzZu eiIn! geworden. Sie g1bt
ihm  z Brot, S1€e€ ahrt sSC1iNen Geist mıiıt Kühnheit und Wagemut ohnegleichen,
S1€e schlägt ıh: mit tödlıchen W unden

Dieses Beispiel VO Lebensgestaltung, WIC c5 die Naturwissenschaften
geben, 1ST ZWar esonders einleuchtend und eindrucksvoll aber steht
nıcht alleiın, c5S5 1St 1Ur vielen Der Gedanke hat SEINeETr
anscheinenden Blässe und Kühle doch ohl die starkste lebenformende
ac Und SOWEeIT die Wiıssenschaft wirklıche edanken, also Erzeugnisse,
Symbole under unNnseres Geistes enthält, wırd S1e auch eDen-
gestaltend wirken, wenn auch vielleicht nıcht für sich alleın, sondern
Verbindung mi1t außerwissenschaftlichen Kräften und Umständen So 1St
die Französische Revolution MI1It ihren unabsehbaren Folgen nıcht etwa
1Ur der USDruc des unterdrückten un gequälten Lebensgefühls
olksmasse SCWESCHL, sondern auch die letzte Uun! sturmisch
Nutzanwendung VO  x wissenschaftlichen Erkenntnissen oder doch VO  —
wissenschaftlich eingekleideten een

Die zweiıiıte Art, WI1e die Wissenschaft lebengestalten wirkt, besteht
dem bewußten und gewollten eDrauc den die Menschen VO W 1556€!-
schaitlichen Erkenntnissen außerwissenschaftlichen Zwecken der Le-
bensgestaltung machen. Zunächst versuchen einzelne, besonders solche,
die VO der Populärwissenschaft irgendwie erreicht oder berauscht worden
Sind ihr en „WI1ssenschaftlich‘‘ einzurichten, etwa ach den Gesetzen
der Nahrungsmittelwissenschaft oder ach den Gesetzen W155S€en-
schaftlichen Hygiene oder auch ach den Verkündigungen W 155Sen-
schafitlıch geiormten Weltanschauung un! Philosophie. Diese letztere
„W1SSenschaftliche Gestaltung des Lebens 1st MI1t bewußt heraus-
iorderndem Ton Gegensatz gebrac worden ZUr Lebensgestaltung aus
der elıg1on und US den relıg1ösen Offenbarungen Gottes. Und SO konnte
iINnan VO  3 Kampf der Wissenschaft die elıgıon sprechen.
ber uch polıtische Interessen und Parteibewegungen wurden schon als
kämpfende Wissenschaft ausgegeben In Wiırklichkeit hat die Wissen-
schaft nıiıchts oder tun mi1t den Zwecken und Absıchten,
die 1an ihrem Namen verfolgte

Es gıbt aber doch tatsächlıch wıssenschaftlıiıche Zweıge und Ergebnisse, diıe
direkt un: unmiıttelbar praktıschen Zwecken des Lebens dienen,

die Wissenschaften der Menschenheilung, der Menschenerziehung und
Menschenführung. Die Medizin War ursprünglıch eine Te1N praktische
Wissenschaft, deren Ergebnisse der leiblichen esundheit dienen hatten
un! 1Ur diesem Gesichtspunkt W wurden In er eıit
15t auch die Pädagogik Anlehnung } die eUue Wissenschaft der Psycho-
logie wirklıchen Wiıssenschaft ausgebaut worden, und auch S1€e ist
eine vorwiegend praktische, den Dienst VO  - Lebensaufgaben gestellte
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Wissenschaft. Es lagNU: nahe, daß Yanz allgemein jede VO  - mensch-
licher Gruppenbildung sich wissenschaftlich begründen suchte, indem
S1e nıcht 1LUFr wıssenschaitliche Ergebnisse den Dienst ihrer Gruppen-
zwecke stellte, sondern eigentliche ruppenwissenschaft hervorzubringen
sich bemühte, die keinen andern inn en soll, als die Gruppe begrün-
den und aufzubauen. So 1e€ NUur ein kurzer Schritt der modernsten
Horderung, daß die Wissenschaft überhaupt un: als solche nıiıcht
in sıch selbst ruhenden Wahrheitszweck ensoll sondern S1E 11 den
Dienst des Lebens, in den Dienst des Staates, der Natıon, des nat1ıo0-
nalen Au{fbaus, also den Dienst der Politik treten ‚USSC, wenn S11111-
voll und berechtigt SC1711 soll Vielleicht schäristen hat diese Forderung
ausgesprochen Dr Krieck der eue Rektor der Brankfurter Universität:
‚Nich objektive sondern soldatische und milıtante Wissenschaft hat dıe
Hochschule heute pfegen, deren letzte und höchste Au{ifgabe die 10-
ale illens- und Charakterbildung der akademischen Jugend 15t. Krieck
ordert „die Ersetzung der humanıistischen UrCcC die VO.  15C politische
Idee.‘‘

Die Lebensgestaltung, der WITL die Wissenschaft als mächtiges Werk-
ZeCUS ebrauchen, umtaßt also Zwecke VO  } sehr verschiedener Art und
ürde, rein individuelle und organisatorische Zwecke VO  = größtem Aus-
maß Nützlichkeitszwecke VO alltäglicher Geringfügigkeit und Gering-
wertigkeit, WI1e die Forderungen des körperlichen ehagens, un höchst
9 Zwecke, WIC Persönlichkeitsgestaltung und Seelsorge
1171} erhabensten Sinn, selbstsüchtige, ich-haifte Zwecke, WI1e etwa die EISENE
finanzielle Bereicherung oder ertragreiche Beschäftigung
ekömmlichen Lebensberuf un! aufrichtig altruistische der Gemeinschaft
dienende Zwecke, WIEe S1e der wissenschaftliıch gebildete und wıissenschatt-
lich arbeitende Erzıeher, Seelsorger, AÄArzt un!: Polı:tiker verfolgt oder doch
weniıigstens berufsmäßig verfolgen verpflichtet 1St

Was 1St nNnu VO  $ dieser ZWEeC  atten Bestimmung und Indienststellung
der Wissenschaft halten? Zunächst das bittere Wort
Schillers e1inN: „Einem 1St S1e die hohe, die immlische Göttin, dem andern
eine tüchtige Kuh die ihn. M1t Butter V'  T' Es 1STt eın Zweiftfel daß

einzelnen und zahllosen Fällen ein schändlicher Mißbrauch mi1t dem
LE1NLLEN Wahrheitsdienst der Wissenschaftt getrieben werden kann, Cc1in
Mißbrauch der anrheı ZU nıederen Dienst und
unsıttlichen Selbstsucht Dieser Mißbrauch erreicht ann
TO. und Verwertflichkeit wenn der selbstsüchtige wec SC unbedingt
verfolgt wıird daß die Wahrhaftigkeıit der Wissenschaftt leidet, wenlnl
also ihre und wesentliche Lebendigkei nämlıch ihre Beziehung ZUTLC
Wirklichkeit gefährdet umgebogen un:! verfälscht wird Dienste
persönlıchen Zweckes Eine eitere AÄArt VO  } Mißbrauch wenn auch nıcht
VO unsıttlichem Charakter, wird ann getriıeben, wenn ZWar die Wirk-
lichkeitsbeziehung der Wiıssenschait gewahrt bleibt, wenn S16 ber nıcht

geachtet wird wenn S1C der Schätzung der ‚„ Verbraucher
(es g1ibt uNnserem Zeitalter allgemeiner Zweckhaiftigkeit auch Verbrau-
cher, Konsumenten der Wissenschaft, WIC Verbraucher der 11C
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oder äesr Üeléktfischen StrbméS gibt) allzu séhr zfirücktritt hinter | dem
Nützlichkeitszweck. Alle diese Zwecke sind naturgemäß irgendwie be-
schränkt, können nıemals die Weıte und jeie des Lebens um{fassen;:
S1e betreffen eben Nur einen schmalen Ausschnitt au  N der Wiırklıiıchkeit,
gewählt der Rücksicht der Brauchbarkeit für bestimmte indiıvidu
oder gruppenhafte Ziele, für einzelne oder tür ände, für Klassen, für Natio-
1ien un Staaten. Die wissenschaftlichen Verbraucher, die ausschließlich
VO  — ihrem ZWEeC  atten edanken beherrscht sind, werden natürlich
den Wissenschaftszweigen und wissenschaftliıchen Ergebnissen NUur die-
jenigen achten, die ihren besonderen Zweckgedanken dienen, alle übrigen,
m  n sS1e auch VO  $ stärkstem Wahrheitsgehalt se1n, bleiben ihnen gleich-
gültig un: werden aus dem Kreis der pflegenden oder uch NUur dul-
denden Wissenschaften ausgeschlossen. Es 1eg also eın wissenschaft-
licher TaucCc in jeder Art VOo Engherzigkeit un Unduldsamkeit

wissenschaftliche ethoden, Gebiete und Ergebnisse, die nıicht 1n
den Dienst eines vorgefaßten Zweckgedankens geste werden können.
Diese Unduldsamen sprechen dann abfällig VO  - einer lebensfremden, u
iruc  aren Wissenschaftt. ber das ist eigentlich eine Lästerung
den eiligen Geist der ahrne:ı Jede wahre Wissenschaft, die Zu Wirk-
1C  (1 überhaupt eine Beziehung hat, ist auch dem en 1n jeder Form
hilfreich gesinnt, dient dem en iın irgend einer, wWwWenn auch vielleicht
entfernten Weıse, insofern S1e irgend einer wertvollen Lebens- oder
Geistesgestaltung gebraucht werden zann. uch der Forscher, der re
seines Lebens azu verwendet, sämtliche Vorkommen des lateinischen
‚in mit dem Ablativ‘‘ 1n einem vielleicht Tausende VO Zetteln umtiassen-

den Katalog festzulegen, auch eistet einen wissenschaftlichen Beitrag,
der irgendwo ın einer Ferne, wenn auch NnUur als winziger Tropfen, ein-
mündet 1n den weıten Strom uNnseres Geisteslebens. Wie die wahre Wissen-
schatt 1n ihrer SaNzZecnh Weıiıte willig 1st, in den Dienst unseres Lebens
treten, Ö 1st S1e anderseits auch a  zu weit, I17 sich auf bestimmte, ENS-
herzige Lebenszwecke einschränken lassen. Wer die Wissenschaft
ausschließlich 1n den Dienst seines eigenen Individuums oder 1n den Dienst
seiner Kaste, seiner Gruppe, und ware auch die eigene Nation, tellen
wollte, der versündıgte sıiıch in ıhrer herrlichen und göttlıchen Grenzen-
losigkeit, iıhrer Unendlichkei

war nıiıcht ein Mißbrauch, aber doch eine Gefährdung der Forscher-
cder der Verbraucherpersönlichkeit und damıt uch eine Gefährdung des
wissenschaftlichen Lebens selbst trıtt ann ein, wenn die Zwec  aftıg-
eit einer subjektiven Verengung Das Verlangen, wissenschaft-
1C Ergebnisse praktisch verwerten oder verwertbare Ergebnisse
rasch erzielen, kannn leicht einem seelischen Kurzschluß führen;:
der Forscher nicht mehr die Kuhe, seine Ergebnisse reifen
lassen, die ngedu verengt seinen 16 und 1äßt ıh die rechts Uun! lınks
VO seiner zweckhatit: estimmten ahn liegenden Gebiete versgeSSCcCh un!:
vernachlässigen. So ommt zuweılen, daß eın Forscher, der ZW ar 1ın
einem sehr Spezialgebiet arbeitet, aber aDS1iCcCAtsSLiOos VO  ; einer
zweckhaften 1e ZUT E;kenntnis alleın geleitet wird, immgr ndcl}1 einen
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vıel 1C hat als der ungeduldige Agitator der aus sSeiner
Wissenschaft möglıchst rasch eltzündstoff SEWINNEN 111 mi1t dem

das All U1S den Angeln en gedenkt So wiederholt siıch enn die
alte Erfahrung, daß gerade der VO  } wecCc Besessene 4IN Ziel
voruüberrast, während der absıchtslose, der Wiırklichkeit selbst uhende
ensch „Nichts suchen, ist sein ınn  6i VO selbst bedeutenden
Zielen und auch Zweckerfüllungen hingeleitet wird.

Der drıtte Sinn, m1t dem WIrTLr den Begriff en 172 dem Beziehungspaar
„ Wiıssenschaft un Leben:‘‘ eriullen können, geht auft den iLNern Besitz,
die seelische und ewegung, Bewegtheit. Um die Innigkeit un:
Innerlichkeit, die intensive Art dieses Lebens bezeichnen, NneNNnNen WITL
C. Deutschen gErnN e1in ‚„‚Erleben‘‘ Dieses en Errleben steht

Gegensatz 1LNeEeTeTr Öde und Leere, umpfheit un Stumpfheit
seelischer Erstarrung un Verschlafenheit Es 1S5t also ein Erfüllt- und

Ergrinensein, ein Auigewecktsein, e1iNne tatkräftige Frische, e1inNne auf und
ab wogende, rasche und doch zugleic tiefreichende Bewegtheit der
Vorstellungen un Empfindungen In diesem Sinne WIr VvVon

lebensnahen Wissenschaft, daß ihre Ergebnisse, uch schon das
Bemühen Ergebnisse, die HForschungsarbeit die eele des Horschers
oder des mpfängers wıissenschatitlıcher Güter Schwingung versetzen,

S16 ıhn ergreifen, entzücken, ıhn Kreude, ZUIN Staunen, ZUr Ehr-
furcht bewegen, ıhm geistigen enu vermitteln. In diesem Sinne
WIr VO lebensnaher und lebendiger Wissenschaft eltbilder VO  e} autf-
rüttelnder, VO hinreißender Art Sie muß Prophetisches sich
en

Eine solche Bewegtheit auch ach außen, wIıird Ringen
sichtbare Gestalt enn es Erleben 111 sich außern ]  n Er-

chaffen und Gestalten: 15t psychologische Grundlage un! V oraus-
Setzung er Kunst Wenn 1Iso C11LicC diesem Sinne lebensnahe Wissen-
schaft 1S 1NeTrTeEeSs Erleben schenkt, annn wird sich auch als chöpfe-
risch und firuchtbar auft dem Gebiete der Kunst

Daß eine derart lebendige Wissenschaft g1bt, ist ohne weiteres be-
kannt; die Beispiele aiur sind zahlreich und eindrucksvoll Wenn WIr Ver-
wöhnte Menschen technischen Zeitalters auch heute och die großen
Wunder unserer Technik auf unsere Seelen wirken fühlen, ergreifend be-
geisternd, erschütternd, annn 1St e Grunde das unbegreifliche Wunder
der Natur un! ihrer Kräfte, das Gemüt Schwingung
Dieses Wcunder aber ist uns Urc die Wissenschaft erschlossen worden.
Das lebendige Interesse, das heute auch die breiten Massen des Volkes
nehmen al populärwıssenschaftlichen Vorträgen, Demonstrationen,
Planetarien, gl naturwissenschattliıchen Fılmen, 501 den roß- und ein-
welten, WI1C S16 uns das Fernrohr und das Mikroskop erschließt, dieses
Interesse beweist, daß VO  e} der wissenschaftlichen Erforschung der Natur
C1iNe Erlebniskraft ausgeht.
reilich, uch 1er ieg eine SCWISSE Getahr der Verengung und Ver-

Odung des wissenschaftlichen Feldes Die Lebendigkeit, die jler 1e Sınne
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Erlebniskraft VO  e der Wissenschaft gefiordert wird, i1st der Getfahr
des Subjektivismus ausgesetzt und zZzu illıgen Anpassung
bloß sensationslüsternen eschmack Daraus würde ann einNne berfäch-
1C Popularisierung, eiNe Banalısierung des wissenschaftlichen Den-
ens und des Forschens folgen; enn autf das Gefühl und die Vor-
stellungen der großen Masse wirken die wıissenschattliıchen Ergebnisse
1Ur sehr weıiıtgehenden Vereinfachung, Vergröberung; das unge-
duldige Verlangen ach Erlebniswirkungen uch leicht zZzu
voreiligen und oberfläc  ıchen Auswahl des Sensationellen. Und gerade
diese uCcC ach Sensationen wurde den 1C trüben und die eele VOI-
schließen gegenüber den wirklich großen und erschütternden undern der
Welt

Eın WITr.  C VO SCiNeEr Wissenschaft lebendig er  er Forscher wird
auch dem Vortrag SECINeEeTrT Erkenntnisse VO  - ergriffenen un CI-

greifenden 0S beseelt SC1iN ber wiederum WaTiIie eiNe talsch Ver-
standene Lebendigkeit, e1iNe das en verflachende Tendenz, wenn

SC1INEIN Vortrag auf rhetorisches Pathos un aut rhetorische Effekte
ausgehen wollte

Es bedartf doch der Tat auch keiner gekünstelten Übersteigerungs-
versuche dıe Wirklichkeit hat en ihren "Teilen die ra unserer
eele Erlebnisse der Hreude, des Staunens, der Ehrtfurcht un der eiligen
Demut schenken Wiıe WILr der Erforschung der Wirklichkeit aut

eue „letzte Einheiten kommen, eröffnet sich uch das Wcunder-
are und Gewaltige dieser Wirklichkeit Weıten, J€ tiefer
n hineinsteigt 111 das Euınzelne un: Besondere. Es siıch in

jedem Körperteilchen kleinen Insekts, jedem einzelligen
Lebewesen och ebenso 1el Unbegreifliches, nerforschliches, Unabseh-
bares 1eg WI1eEe 17 der imponierenden uCcC Riesensäugers, der

unvorstellbar großen Zahl VO Zellen aufgebaut 1ST Darum wIrd ein
WIFL.  1C genialer Forscher, C111 jeder VO  @} wissenschaitliıcher 1e
auigeschlossener ensch VO  - jeder artıke wissenschaf{itlıchen Erkennens
innerlich ergriffen, bereichert un! belebt FKür iıhn g1ibt 65 LLULT lebendige
un! lebensnahe Wissenschaft und Wissenschaiftspflege. Unlebendig wWare
ıhm 1Ur die Pseudowissenschaitt die keinen ezug Wirklichkeit
hat, die also wesentlichen und grundlegenden 1nnn der Wahrheits-
beziehung unlebendig 1St. Diese Art VO  } Lebendigkeit darf die Wissen-
schaft nıcht verlieren, wenn nıcht überhaupt den harakter VO Wissen-
schatt verlieren soll Und anderseıts, wenn S1C den lebendigen ezug

Wiırklıichkeit wahrt, annn wird S16 auch nutzlıch un hilfreich
seıin TÜr die Gestaltung un Lösung uNnserer ebensaufgaben, annn wiıird
S1e auch Ströme des rliebDens uNseIe eele ergießen und uns
ber die Öde und Blasiertheit des tägliıchen Daseins 11€ wieder hinaus-
reißen Hier gıilt ohne Vorbehalt das schöne Wort, das unserer
ersten ysiıker, Max Planck esprochen hat „Die Wissenschait amp
nıiıcht mi1it tönenden Worten und mi1t klırrenden affen, sondern S1e kämpit

stiller, schlichter, unscheinbarer, zaäaher Arbeit n Studierzimmer, 11

Laboratorium, aut dem Versuchstield er wirkt S16 allgemeinen
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nıcht unmittelbar ach außen, aber S1ec wirkt Ü gründlicher und ziel-
bewußter 1gl Innern und dadurch, auf weıte 1C betrachtet, uchaut das
praktische Leben.‘‘ Darum WIrd die Forderung, daß die Wissenschait
ebendig un! lebensnahe SCI, daß dem en diene und en schaffe,

besten VO: lebendigen Persönlichkeiten erfüllt, WwWI1Iie Planck der gle1-
chen ede rklärt „In der wissenschaftlichen Forschung 1St die Einzel-
persönlichkeit ebenso unersetzlich WI1C der Kunst oder der Politik C4

Diese echt wissenschaitlıche, lebendige Persönlichkeit wird ber 1Ur

ensch besitzen, der ber es die ahrhneı jebt, diıe Wirklichkeits-
geltung der Wissenschait der S16 also uch mi1t wahrhaiftıiger eele pneg
und gebraucht, das €el. mi1t Seele, die ohne Rücksicht aut en
Nutzen aut alle persönlichen oder gemeinschaftlichen Zwecke und 1ele

sich und eug VOLTr der ahrheıt. „Nur die ahrheı wiıird uns fre1ı
machen.‘‘ Das gilt uch VO  } der wissenschaftlichen ahrheı

Nation aa Kirche
Von Erich Przywara S

ntike, Mittelalter und Renaissance darın CeIN19, das All
den Menschen gerundet sehen und den Menschen als ein 39

Kleinen‘‘, wenngleich hierin für Antike un Renaissance der ensch
„kosmisch‘“ erschiıen, tür das Mittelalter ber eigentlich das All,human‘‘.
ege isSt annn der große ersuch, beides C1INCI, den Menschen als
Weltprozeß fassen un doch die Welt AÄArt des Menschengeistes.
Nietzsche ist der große Protest der ensch als reiner „Übergang die
„dionysische Welt nıcht mehr den „Kosmos des „Schmuckes‘“ der

Ordnung‘‘,  .. sondern das „Ungeheuer Welt‘‘ Und Bakunın auf der
Seite, ore und Donoso Cortes auf der Gegenseıite, bauen das aus. der
ensch des heroizistischen ıhılısmus der des heroizistischen eopfert-
werdens das diktatorısch ‚„Totale‘‘.

In diesen Gegensätzen wiıird eutlic WI16 der ensch ohl ahrneı
der ÖOrt sSein mas, die pannungen der Schöpfung schäristen sich
kreuzen: Natur und Geıist, Gemeinschait un! Individuum, Jenseits un!
Diesseıits. Und die rage zwıischen Nation, Staat un! Kiıirche dürite die
Zuspitzung SC1iIN.,

ı

Unterhalb des Menschen 1e£ die Region der ‚FEINECNMN Natur Natur
kommt VO ‚„„NaScıl 9 „geboren werden Geborenwerden we1s nıcht 1Ur

zurück aut Zeugung un! mpfängn1s, sondern eben hıerin auf den
„Stamm  L Zeugen WIC mpfangen WIieC Geborenwerden stehen zuletzt 11

Dienste dieses „Stammes‘‘: daß 1LEeU JunNns werde und SÖ siıch
rhalte „Ewigkeit‘‘, soweit S1C unterhalb des Geistigen SC111 mag, eignet
dem „Stamm Geburt, Wachstum, eben, Wiırken und Sterben des Eın-
zeinen Sind ittel und erkzeug dieser „Kwigkeit
er. des Menschen dehnt sich die Region des „„FreINeN Geistes e


